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Folk-Pop mit Geert van
der Velde in Aachen
Aachen. Seit 2006 steht Geert
van der Veldemit seiner Band
The Black Atlantic für große
Momente in Sachen Alternative
Pop. Jetzt geht der Niederländer
auf Solo-Tournee, um dieMi-
schung aus Singer-Songwriter-
Sound, Folk und Kammerpop
allein zu zelebrieren, mit Akus-
tikgitarre und Soundtüfteleien.
Mit an Bord ist This Kujken,
Frontmann der Band I AmOak
und so etwas wie van der Veldes
musikalischer Bruder imGeiste.
Er präsentiert ebenfalls Songs
seiner Formation im reduzier-
ten Soundgewand. AmDiens-
tag, 10. März, 20 Uhr gastiert
das Duo im AachenerMusik-
bunker an der Goffartstraße, wo
The Black Atlantic bereits in
Bandstärke das Publikum be-
geisterten. Tickets gibt es an der
Abendkasse. (alba)

„Musik und Literatur“
in der Theresienkirche
Aachen.Die erste der Freitags-
musiken „Musik und Literatur“
in diesem Jahr, die die Gesell-
schaft derMusik- und Theater-
freunde in der Aachener There-
sienkirche an der Pontstraße
veranstaltet, findet statt am Frei-
tag, 14. März um 19.30 Uhr. An-
dreas Grude liest Texte unter an-
derem von François Villon, Jo-
hannWolfgang vonGoethe,
Matthias Claudius, Heinrich
Heine, Theodor Fontane. Den
musikalischen Part bestreiten
Michael Roberts, Horn, und Ag-
nieszka Gralak, Harfe, dieWerke
von Bernard Andrès, Gaetano
Donizetti, Frédéric Duvernois
u.a. spielen. Der Eintritt ist frei,
Spenden sind erbeten.

KONTAKT
Kultur-Redaktion:
(montags bis freitags, 10 bis 18 Uhr)
Tel.: 0241/5101-326
Fax: 0241/5101-360
kultur@zeitungsverlag-aachen.de

Kasper König ist einer der sechs
Teilnehmer an der Diskussion über
die Perspektive des Ludwig Forums
amMittwoch, 12. März, um 20Uhr
in dem Haus an der Jülicher Straße
in Aachen.

Mit ihm sitzen auf dem Podium: der
Aachener Oberbürgermeister Marcel
Philipp, Susanne Schwier, Kulturde-
zernentin der Stadt Aachen, Isabel
Pfeiffer-Poensgen, Generalsekretä-
rin der Kulturstiftung der Länder und

Kuratoriumsvorsitzende der Peter
und Irene Ludwig Stiftung, Prof. Do-
ris Klee, Prorektorin der RWTHAa-
chen, sowie Ernst Höhler, Vorsitzen-
der desVereins der Freunde des Lud-
wig Forums. Moderiert wird der
Abend von Brigitte Franzen, Direkto-
rin Ludwig Forum, und Bernd Mat-
hieu, Chefredakteur unserer Zeitung.

Der Eintritt ist frei; das Ludwig Fo-
rum ist bis zum Beginn der Veran-
staltung durchgehend geöffnet.

„Perspektive Ludwig Forum“ am Mittwochabend

Kasper König über Museen als Laboratorien, Menschen, die keine Ahnung haben, und das Vorurteil, moderne Kunst sei elitär

„Ideen pflanzen,Widerstand leisten“
Aachen. Kasper König gilt als einer
der einflussreichstenAusstellungs-
macher der deutschenNachkriegs-
geschichte – und leidet auch nach
seinem Abschied als Direktor des
Museums Ludwig in Köln Ende
2012 wahrlich nicht an Unterbe-
schäftigung. Der 70-Jährige ist viel
unterwegs in Sachen Kunst und
Kultur. AmkommendenMittwoch
wird er in Aachen sein, um über
die Perspektiven des Ludwig Fo-
rums zu diskutieren (siehe Box).
Unser Redakteur Hermann-Josef
Delonge erreichte ihn gestern per
Telefon imZug irgendwo zwischen
Bozen und Innsbruck.

Herr König, eine Ihrer ersten Aus-
stellungen als Direktor des Kölner
Museums Ludwig, stand unter der
Überschrift „MuseumunsererWün-

sche“. Was haben Sie von
diesen Wünschen um-
setzen können?
König: Es ging mir
gar nicht in erster
Linie um uns als
Museumsmacher.

Das Entscheidende war das Wort
„unserer“. Damit waren die Bürger
gemeint, die Menschen in der
Stadt, die Steuerzahler, die dasMu-
seummit ihremGeldmittragen. Es
ging mir darum, sie aufzufordern,
sich zu beteiligen, sich einzu-
mischen in die Geschicke des Mu-
seums – wenn auch nach Vorga-
ben, die wir machten. Ich wollte
einen Dialog, der klar macht, dass
das Museum ein ganz wichtiger
Ort für die Stadt selbst ist – als eine
Art Gedächtnis der Stadt. Ein Ort,
derWidersprüche erlaubt und ein-
fordert, ein Ort, an dem man sich
produktiv reiben kann.

Das also ist die Aufgabe eines Mu-
seums heute?

König: Ein Museum muss Wider-
stand leisten in einer Zeit, die im-
mer stärker visuell geprägt ist und
undifferenzierterwird,weil die Bil-
der immer dominanter werden.
Als ein Ort, in dem die ästhetische
Wahrnehmung dabei hilft, die
Komplexität desmodernen Lebens
zu verstehen – was übrigens viel

schwieriger ist, als
moderne Kunst
zu verstehen. Es
ist aber natür-
lich nicht je-
dem gegeben,
sich darauf
einzulassen.
Ein Museum
darf nieman-
den aus-

schlie-

ßen – ohne populistische Konzes-
sionen zumachen.

Haben Sie den Eindruck, dass dies
dem Aachener Ludwig Forum ge-
lingt?

König: Ja. Brigitte Franzen und ihr
Team leisten ausgezeichnete Ar-
beit, die aber auch einen langen
Atem verlangt. Man sollte nicht
glauben, dies sei eine elitäreVeran-
staltung, nurweil dort Kunst zu se-
hen ist und Themen verhandelt
werden, die nicht immer leichtge-
wichtig sind.

Das verlangt aber auch ein Publi-
kum, das tolerant und bereit ist,
sich zu öffnen.

König: Selbstverständlich. Aber
man darf auch nicht immer sagen,
es interessiere die Leute sowieso
nicht, was da im Museum gezeigt
wird,weil es so sperrig ist. EinHaus
wie das Ludwig Forum braucht
eine grundsätzliche Unterstüt-
zung über Jahre hinweg, damit da
etwas entstehen und sich entwi-
ckeln kann. Das ist ein Langstre-
ckenlauf. Man darf nicht indiffe-
rent sein, sondern man muss sa-
gen: Das machen wir, das unter-
stützen wir, und dann bekommen
wir ein ganz eigenes Profil.

Ist es also ungerecht, den Erfolg ei-
nes Museums nur an den Besucher-
zahlen zu messen?

König: Sie können Erfolg nicht
quantitativ messen, das wäre Un-
sinn.Wenn es einemHaus gelingt,

Ideen zu pflanzen, aus denen eine
neue Perspektive entsteht, dann
wirkt das auch zurück auf die Stadt.
Das ist nicht immer mehrheitsfä-
hig – muss es aber auch nicht sein.
Ein Museum wirkt dann wie ein
Laboratorium für die Gesellschaft.

Das widerspricht dem Trend zum
Ausstellungs-Event, den wir in
Deutschland spätestens mit der
Mega-Schau „Das MoMa in Berlin“
beobachten können.

König: Dieser Trend hat mehr mit
Geschäftigkeit zu tun, und heraus
kommt Infotainment. Aber das
eine schließt das andere ja nicht
aus. Gegeneinander ausspielen
darf man das nicht.

Welche Rolle spielt in diesem Zu-
sammenhang ein Museumsdirek-
tor? Muss der mehr denn je Mana-
ger sein?

König: Nicht Manager, aber je-
mand, der sich um alles kümmert.
Manmuss unabhängig sein, natür-
lich auch unternehmerisch den-
ken, aber auch Begeisterung we-
ckenund vermitteln, umneues Pu-
blikumzu gewinnen, ohne das alte
zu verlieren. Und man muss eine

Verbindung aufbauen zuder Stadt,
in der das Museum steht. Aber da-
für ist es auch wichtig, dass man
Anerkennung erfährt vonder Poli-
tik und der Stadtgesellschaft. Äu-
ßerungenwie „Das ist ja alles elitä-
rer Quatsch“ sind kontraproduk-
tiv. Da kann ich nur sagen: Wer
keine Ahnung hat, der sollte sich
raushalten.

Ihr altes Haus in Köln, aber auch das
Ludwig Forum in Aachen und an-
dere Museen sind eng mit der Lud-
wig-Stiftung verbunden und haben
eine exquisite Sammlung im Hin-
tergrund. Ist das für einen Muse-
umsleiter ein Segen, oder kann das
auch Fluch sein?

König: Natürlich ist das sehr gut,
aber man darf die Generosität der
Stiftung nichtmissbrauchen.Man
muss für den ganz normalen Be-
trieb des Hauses sorgen. Was die
Stiftung ermöglicht, ist sozusagen
die Sahne auf dem Kuchen. Sie er-
möglicht Dinge, die man sonst
nicht machen könnte. Da leistet
sie Bedeutendes. Die Ludwigs ha-
ben übrigens immer die Autono-
mie der Häuser respektiert und nie
Druck ausgeübt.

Kasper König, ehemaliger Direktor des
Museums Ludwig Köln, vor der Skulptur
„Vater Staat“ von Thomas Schütte.
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Max Herre wird Stargast des Kon-
zerts „Classix & Friends“ bei den Kur-
parkClassix 2014 inAachen sein. Das
bestätigte Veranstalter Christian
Mourad gestern auf Anfrage. Am
Samstag, 30. August, macht der Sän-
ger mit der außergewöhnlichen
Stimme auf seiner „MTV unplugged

Tour“ Station im Kurpark. Er wird als
Wortakrobat bezeichnet, der das
Spiel mit der Sprache und grooven-
den Rhythmen geradezu meisterhaft
verbindet. Der musikalische und
kommerzielle Durchbruch gelang
Herre 1997 mit „A-N-N-A“, einer der
großen Liebeshymnen der 90er, und

demAlbum „Quadratur des Kreises“.
Auf der Suche nach einer Sängerin
zur Single „Mit Dir“ lernte Herre
1999 Joy Denalane kennen und lie-
ben, heiratete sie später und hat zwei
Söhnemit ihr. Es folgten erfolgreiche
Alben, hohe Platzierungen in den
Charts. Herre spannt den Bogen von

HipHop über Soul, Reggae bis hin zu
Folk. Im Aachener Kurpark werden
ihn Joy Denalane, Afrob, Megaloh,
Grace und das 20-köpfige Ensemble
des Max Herre & Kahedi Radio Or-
chestra begleiten. Die größten Hits
sollen alle gespielt werden. Karten in
allen Servicestellen Ihrer Zeitung.

Max Herre macht Ende August Station bei den „Classix & Friends“ im Aachener Kurpark

Jugend forsch
beimMülheimer
Dramatikerpreis
Mülheim. Junge und noch unbe-
kannte Autoren konkurrieren in
diesem Jahrmit bekanntenNamen
wie René Pollesch und Rimini Pro-
tokoll um den begehrten Mül-
heimer Dramatikerpreis. Insge-
samt nominierte die Jury sieben
Stücke für den Wettbewerb vom
17. Mai bis 7. Juni in der Ruhrge-
bietsstadt. „Schwergewichte“ wie
Elfriede Jelinek sind diesmal nicht
in der Auswahl. Stattdessen gibt
die Jury Nachwuchsautoren wie
Laura de Weck, Wolfram Höll, Re-
bekka Kricheldorf, Philipp Löhle
und Ferdinand Schmalz eine
Chance. Die mit 15 000 Euro do-
tierte Auszeichnung gilt als einer
der renommiertesten Theater-
preise Deutschlands.

Die sieben nominierten Stücke
sindRené Polleschs „Gasoline Bill“
in derVersionderMünchner Kam-
merspiele, „Qualitätskontrolle“
vonHelgardHaug&DanielWetzel
von Rimini Protokoll in der Fas-
sung des Stuttgarter Schauspiels,
Laura de Wecks Stück „Archiv des
Unvollständigen“ in der Version
des Oldenburgischen Staatsthea-
ters, „Und dann“ von Wolfram
Höll in der Fassung des Schauspiels
Leipzig, „Alltag & Ekstase“ von Re-
bekkaKricheldorf“ in der Inszenie-
rung des Deutschen Theaters Ber-
lin, „Du (Normen)“ von Philipp
Löhle in der Fassung des National-
theaters Mannheim und „am bei-
spiel der butter“ von Ferdinand
Schmalz in der Produktion des
Leipziger Schauspiels.

Vergangenes Jahr hatte das In-
zestdrama „Von den Beinen zu
kurz“ der Schweizer Nachwuchs-
autorin Katja Brunner gewonnen.

Nach dem Eklat von Dresden hält die Schriftstellerin aber an ihrer prinzipiellen Ablehnung der Reproduktionsmedizin fest

Lewitscharoff distanziert sich vonBegriff „Halbwesen“
Dresden. Nach dem Eklat um ihre
Dresdner Rede hat sich Büchner-
preisträgerin Sibylle Lewitscharoff
vonder Bezeichnung „Halbwesen“
für künstlich gezeugte Kinder dis-
tanziert. „Das tutmirwirklich leid,
der (Satz) ist zu scharf ausgefallen.
Ichmöchte ihn sehr gerne zurück-
nehmen, ich bitte darum“, sagte
die Schriftstellerin amFreitag. „Ich
würde niemals ein Kind, das auf
diese Weise zur Welt kam, als frag-
würdigenMenschen bezeichnen.“

An ihrer grundsätzlichen Kritik an
der künstlichenBefruchtunghalte
sie aber fest. „Ich kann ja nicht al-
les zurücknehmen, weil ich in vie-
len Dingen so denke, wie ich es ge-
schrieben habe“, sagte sie mit Be-
zug auf ihr Redemanuskript.

Die vielfach ausgezeichnete
Schriftstellerin hatte am Sonntag
inDresdenmit einer Brandrede ge-
gen künstliche Befruchtung für
Empörung gesorgt. Unter anderem
hatte sie die moderne Reprodukti-

onsmedizin mit „Kopulationshei-
men“ derNazis in Zusammenhang
gebracht. „Den Kindern werfe ich
überhaupt nichts vor, sie können
nichts dafür, wie sie auf die Welt
kamen. Ich bin aber skeptisch ge-
genüber den modernen medizini-
schen Methoden. Man sollte stär-
ker diskutieren und sich nicht da-
mit befrieden, dass es diese Medi-
zin gibt - und dann tun wir es
eben“, sagte sie am Freitag. Ihr ver-
ursache es Unbehagen, dass auf

der einen SeiteMillionenKinder in
ärmlichen Regionen ein entsetzli-
ches Leben führten, Eltern in rei-
chen Regionen dagegen versuch-
ten, auf künstlichemWege Kinder
zu zeugen.

Lewitscharoff hatte in ihrer
Rede, die Geburt und Tod zum
Thema hatte, die Zeugung eines
Kindes durch den Geschlechtsakt
zwischenMannund Frau als einzig
akzeptablen Weg dargestellt und
damit auch den Zorn von Schwu-

len und Lesben auf sich gezogen.
Auch die Berliner Akademie der
Künste reagierte schockiert; ihr
Verlag distanzierte sich ebenfalls
von dem Gesagten. Auch der
Dresdner Bischof Heiner Koch kri-
tisierte Lewitscharoff. Die katholi-
sche Kirche stehe der künstlichen
Befruchtung aus mehreren Grün-
den sehr kritisch gegenüber, be-
tonte Koch. Es sei jedoch völlig in-
akzeptabel, solcheKinder herabzu-
würdigen oder abzuqualifizieren.

ZUR PERSON

▶ Das Kölner Pablo Held Trio wird
mit demmit 15 000 Euro dotierten
SWR-Jazzpreis ausgezeichnet. Das
Trio mit Pablo Held (Klavier,
Mitte), Robert Landfermann
(Kontrabass, links) und dem in Aa-
chen geborenen Jonas Burgwinkel
(Schlagzeug) steche durch sein
spontanes Improvisieren und die
musikalischen Dialoge hervor,
teilte der Südwestrundfunk in
Mainz am Freitag mit. Überreicht
wird der Preis am 8. Oktober beim
Festival „Enjoy Jazz“ in Ludwigsha-
fen. Dort wird sich die Band bei ei-
nem Konzert vorstellen. Der SWR-
Jazzpreis ist der älteste Jazzpreis
Deutschlands. In diesem Jahr wird
er zum 34. Mal vom SWR und dem
Land Rheinland-Pfalz vergeben.

▶ Hollywoodstar TomHanks (57,
rechts) steht wieder für Regisseur
TomTykwer (48) vor der Kamera.
Die Dreharbeiten für dessen Film
„Ein Hologramm für den König“
hätten in Marokko begonnen, teilte
die Berliner Produktionsfirma X-
Filme am Freitag mit. Bis etwa
Mitte April bleibe die Filmcrew in
Marokko, sagte ein Sprecherin.
Nach einer kurzen Pause soll in
Berlin und Brandenburg weiterge-
dreht werden. Anfang Mai wird
Hanks im Studio Adlershof vor der
Kamera stehen. 2011 hatte der Os-
car-Preisträger mit Tykwer im Stu-
dio Babelsberg für „Cloud Atlas“
gedreht.


